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Vorwort des Herausgebers

„Gestalten der Antike“ – die Biographien dieser Reihe
stellen herausragende Frauen und Männer des politischen
und kulturellen Lebens jener Epoche vor. Ausschlaggebend
für die Auswahl war, dass die Quellenlage es erlaubt, ein
individuelles Porträt der jeweiligen Personen zu entwerfen,
und sie konzentriert sich daher stärker auf politische
Persönlichkeiten. Sie ist gewiss auch subjektiv, und neben
den berühmten „großen Gestalten“ stehen interessante
Personen der Geschichte, deren Namen uns heute vielleicht
weniger vertraut sind, deren Biographien aber alle ihren je
spezifischen Reiz haben.

Die Biographien zeichnen spannend, klar und informativ
ein allgemeinverständliches Bild der jeweiligen „Titelfigur“.
Kontroversen der Forschung werden dem Leser nicht
vorenthalten. So geben auch Quellenzitate – Gesetzestexte,
Inschriften, Äußerungen antiker Geschichtsschreiber,
Briefe – dem Leser Einblick in die „Werkstatt“ des
Historikers; sie vermitteln zugleich ein facettenreiches Bild
der Epoche. Die Darstellungen der Autorinnen und Autoren
zeigen die Persönlichkeiten in der Gesellschaft und Kultur
ihrer Zeit, die das Leben, die Absichten und Taten der
Protagonisten ebenso prägt wie diese selbst die
Entwicklungen beeinflussen. Die Lebensbeschreibungen
dieser „Gestalten der Antike“ machen Geschichte greifbar.
In chronologischer Reihenfolge werden dies sein:

Hatschepsut (1479–1457), von den vielen bedeutenden
Königinnen Ägyptens nicht nur die bekannteste, sondern



auch die wichtigste, da sie über zwei Jahrzehnte die Politik
Ägyptens bestimmt hat;

Ramses II. (1279–1213), der Pharao der Rekorde, was
seine lange Lebenszeit wie die nahezu unzähligen
Bauvorhaben betrifft;

Alexander (356–323), der große Makedonenkönig,
dessen Rolle in der Geschichte bis heute eine
ungebrochene Faszination ausübt;

Hannibal (247–183), einer der begabtesten Militärs der
Antike und Angstgegner der Römer; seine Kriege gegen
Rom haben Italien mehr geprägt als manch andere
Entwicklung der römischen Republik;

Sulla (138–78), von Caesar als politischer Analphabet
beschimpft, weil er die Diktatur freiwillig niederlegte,
versuchte in einem eigenständigen Konzept, den römischen
Staat zu stabilisieren;

Cicero (106–43), Philosoph, Redner und Politiker, von
dem wir durch die große Zahl der überlieferten Schriften
und Briefe mehr wissen als von jeder anderen antiken
Persönlichkeit; sein Gegenpart,

Caesar (100–44), ein Machtmensch mit politischem
Gespür und einer ungeheuren Energie;

Kleopatra (69–30), Geliebte Caesars und
Lebensgefährtin Marc Antons, die bekannteste
Frauengestalt der Antike, die vor allem in den
Darstellungen ihrer Gegner unsterblich wurde;

Herodes (73 v.–4 v.  Chr.), der durch rigorose
Anpassung an die hellenistische Umwelt die jüdische
Monarchie beinahe in den Dimensionen der Davidszeit
wiederherstellte, dem seine Härte jedoch letzten Endes den
Ruf des „Kindesmörders“ eintrug;

Augustus (43 v.–14 n.  Chr.), der mit unbeugsamer
Härte, aber auch großem Geschick das vollendete, was
Caesar angestrebt hatte; da er den Bürgerkriegen ein Ende
setzte, wurde er für die Zeitgenossen zum Friedenskaiser;



Nero (54–68), der in der Erinnerung der Nachwelt als
Brandstifter und Muttermörder disqualifiziert war, auch
wenn ihn die zeitgenössischen Dichter als Gott auf Erden
feierten;

Marc Aurel (161–180), der so gerne als Philosoph auf
dem Thron bezeichnet wird und doch immer wieder ins
Feld ziehen musste, als die ersten Wellen der
Völkerwanderung das Römische Reich bedrohten;

Septimius Severus (193–211), der erste
„Nordafrikaner“ auf dem Thron, aufgeschlossen für
orientalische Kulte; er förderte die donauländischen
Truppen und unterwarf das Reich zahlreichen
Veränderungen;

mit Diocletian (284–305) lässt man die Spätantike
beginnen, die sich vor allem durch konsequente Ausübung
der absoluten Monarchie auszeichnet;

Konstantin der Große (306–337), der im Zeichen des
Christengottes in die Schlacht zog und siegte, hat den Lauf
der Geschichte nachhaltig verändert; dem Christentum war
nun der Weg zur Staatsreligion vorgezeichnet;

Athanasius (295–373), unter den großen politischen
Bischöfen der Spätantike einer der radikalsten und
erfolgreichsten in dem Bemühen, den neuen Glauben im
und gegen den Staat durchzusetzen;

Julian (361–363), dessen kurze Regierungszeit vieles
von seinen Plänen unvollendet ließ und deshalb die
Phantasie der Nachwelt anregte;

Theodosius der Große (379–395), von dem man sagt,
er habe mit einer rigorosen Gesetzgebung das Christentum
zur Staatsreligion erhoben; er bewegte sich mit Geschick
durch eine Welt religiöser Streitigkeiten;

Theoderich der Große (474–526), der bedeutendste
jener „barbarischen“ Heerführer, die das Weströmische
Reich beendeten,

und schließlich Kaiser Justinian (527–565), der
zusammen mit Theodora die Größe des alten Imperium



Romanum wiederherstellen wollte; die Beschreibung seiner
Herrschaft kann insofern einen guten (chronologischen)
Abschluss bilden.

Bonn, im Mai 2009 Manfred Clauss



Vorwort des Autors

Auch nach fast 3500 Jahren übt Hatschepsut eine große
Faszination aus. Als Regentin für ihren unmündigen Neffen
Thutmosis III. wurde sie nach sieben Jahren zum König
Ägyptens gekrönt und übte fortan mit diesem zusammen
die Herrschaft aus. Dieser Vorgang war eine seltene
Ausnahme, denn das ägyptische Königtum war stets einem
Mann vorbehalten. Mehr als zwei Jahrzehnte prägte
Hatschepsut das Land am Nil – und auch noch weit darüber
hinaus. Nach ihrem Tode wurde ihr öffentliches Andenken
bewusst unterdrückt, teilweise sogar ausgelöscht.
Deswegen ist es in Anbetracht der lückenhaften
Überlieferung für den Historiker eine schwierige Aufgabe,
diese beeindruckende Persönlichkeit darzustellen.
Unzweifelhaft fügte sie sich als Frau erfolgreich in die
Männerrolle des Königs von Ober- und Unterägypten ein
und legte die entscheidenden Grundlagen für die spätere
Größe ihres Landes.

Hatschepsut hat mich seit Jahrzehnten beschäftigt. Die
Anregung zu dieser Monographie geht auf Prof. Dr. Dr.
Manfred Clauss zurück, der ihre Entstehung mit viel
Geduld und kritischem Zuspruch begleitet hat. Ihm gilt
daher mein besonderer Dank. Des Weiteren gilt mein Dank
auch dem Ägyptologischen Seminar der Freien Universität
Berlin, allen voran Prof. Dr. Jochem Kahl. Ferner möchte
ich den Kollegen vom Department of Ancient Egypt and
Sudan des British Museum, London danken, allen voran
den Keepers Drs. W. Vivian Davies und Neal Spencer sowie
Susanne Woodhouse M.A., die mir über Jahre hinweg ideale



Arbeitsbedingen in der Bibliothek vor Ort ermöglichten.
Ebenfalls gilt mein aufrichtiger Dank Dr. Patricia
Spencervon der Egypt Exploration Society, London, für die
Erlaubnis einige historische Fotographien von den
Ausgrabungen des Hatschepsut-Tempels verwenden zu
dürfen. Als Althistoriker ist man wiederholt auf den Rat von
Ägyptologen angewiesen. Hier sei namentlich
Privatdozentin Dr. Alexandra von Lieven (Berlin) sowie den
Professoren Dr. Joachim F. Quack (Heidelberg) und Dr.
Friedhelm Hoffmann (München) gedankt. Prof. Dr. Klaus
Geus von der Freien Universität Berlin danke ich für eine
Gastprofessur an seinem Arbeitsbereich zur Geographie
des antiken Mittelmeerraumes im Sommersemester 2013,
die durch den Exzellenzcluster TOPOI finanziert wurde.
Ebenfalls gilt mein Dank Msgr. Prof. Dr. Stefan Heid, der
mir einen Forschungsaufenthalt am Römischen Institut der
Görres-Gesellschaft im März 2013 ermöglichte. Unter
diesen günstigen Rahmenbedingungen konnte das
Manuskript abgeschlossen werden.

Berlin im Februar 2014 Peter Nadig



Abb. 1: Die Theogamie (historisches Foto von 1893).



Der Mythos von der göttlichen Geburt

Es ist mitten in der Nacht. Ahmose, die Hauptfrau
Thutmosis’ I., des Königs von Ägypten, schläft bereits seit
Stunden in den Frauengemächern des Palastes. Plötzlich
weckt sie ein starker Wohlgeruch aus ihrem Schlummer.
Ahmose steht auf und schaut sich um. Aber sie ist allein –
niemand ist zu sehen. Nur der Duft kostbarster Salben und
feinsten Weihrauchs, der schon alle Nebenräume zu
durchdringen scheint, wird stärker. Ahmose weiß, daß die
wertvollen Zutaten für solche Düfte aus dem weit
entfernten Gottesland Punt unter großen Mühen und
Risiken herbeigebracht werden müssen. Solche
Kostbarkeiten sind eigentlich den Göttern vorbehalten, ja
es ist ihr Duft. Ein ehrfurchtsvoller Schauer überkommt die
Königin und ihre Aufregung steigert sich, glaubt sie doch
einen Gott in ihrer Nähe. Als der Wohlgeruch immer
intensiver wird, bemerkt sie im Halbdunkel ihren Gemahl
Thutmosis. Sie lächelt ihn an. Leidenschaft ist in seinem
Blick, als er auf sie zukommt, sein hauchdünner Schurz
kann seine Erregung nicht mehr verbergen. Und nun geht
alles sehr schnell. Als er direkt vor ihr steht, glaubt
Ahmose nicht mehr ihren jungen Gemahl, sondern
tatsächlich den Gott Amun, den Herrn der Throne und
König der Götter, vor sich zu sehen. Der Duft von Punt
erfüllt jetzt das ganze Gemach. Beeindruckt von seiner
Schönheit erwidert sie willig sein Begehren. Ahmose ist
ganz hingerissen. Ist es wirklich Amun selbst, der zu ihr
gekommen ist? Offenbar! Ist ihr Mann als König nicht auch
den Göttern gleich? Sie kann es kaum fassen. Ihre Hingabe



verstärkt seine Freude an ihr. Sie küsst ihn leidenschaftlich
und das Liebesspiel nimmt seinen Lauf: Beide geben sich
auf jede erdenkliche Weise der Liebe hin. Nachdem sich die
Erregung gelegt hat, lobt die Königin den Ruhm des Gottes
und bemerkt, dass sein Duft nun auch an ihrem Körper
haftet. Hier ist einiges anders als bisher. Ihr Wunsch nach
Nachwuchs ist groß, denn als königliche Hauptgemahlin
hat sie dem König noch kein Kind schenken können. Ihre
Nebenbuhlerin Mutnefret, Thutmosis’ nicht ebenbürtige
Nebenfrau, hat ihm dagegen einen Sohn zur Welt gebracht.
Doch nun spricht der Gott Ahmose an. Er habe sie in dieser
Nacht geschwängert und dazu gibt er folgende Verheißung:
‚„Die Erste der vornehmen Damen, die Amun umarmt‘ ist
der Name deines Sohnes“, sagte er. „Sie“ wird einst als
König die Beiden Länder Ägyptens beherrschen.

Halten wir hier inne. Was ist hier gemeint? Ein Sohn mit
dem Mädchennamen „Hatschepsut Chenemet-Amun“?
„Sie“ wird herrschen? Die obigen Zeilen erinnern zunächst
eher an einen historischen Liebesroman, als an die
prosaische Umsetzung einer alten Tempelinschrift. Sieht
man von dem Hinweis auf den Kinderwunsch der Königin
und den Kindersegen ihrer Rivalin ab, basiert die
Erzählung tatsächlich auf einer Szene im Mythos von der
„göttlichen Geburt“ des ägyptischen Königs: Der oberste
Gott zeugt in der Gestalt des regierenden Königs einen
Sohn mit der Großen Königlichen Gemahlin. Doch was ist
hier wirklich geschehen? Hat Ahmose gar ihr „blaues
Wunder“ erlebt? – immerhin ist Amun häufig mit blauer
Haut dargestellt. Oder hat Thutmosis I. sich etwas Neues
einfallen lassen, sich mit kostbar duftender Myrrhensalbe
eingerieben und dabei die Insignien des Gottes angelegt,
bevor er Ahmose aufsuchte?

Nein, nichts von dem ist so geschehen – auch wenn wir
davon ausgehen dürfen, dass sich der König realiter vor
einem Rendevouz parfümiert haben mag. Schauen wir uns



zunächst diesen alten Mythos vom König als Sohn des
höchsten Gottes genauer an.

Hatschepsut war nie für die Königsherrschaft
vorgesehen. Als Tochter Thutmosis’ I. konnte sie durch die
Heirat mit einem ihrer Halbbrüder Große Königliche
Gemahlin werden, vorausgesetzt dieser wurde auch König.
Das wäre das Höchste, was sie als Frau im Königshaus
hätte erreichen können; denn in Ägypten war das
Königsamt stets einem Mann vorbehalten. Ausnahmen
waren äußerst selten. Hatschepsut heiratete schließlich
ihren jüngsten Bruder Thutmosis II., der schon nach nur
wenigen Jahren starb. Dessen Sohn Thutmosis III. war noch
zu jung, so dass sie als seine Tante für ihn die Regentschaft
ausübte. Aber die Regentschaft ist kein Königtum. Mit dem
Erreichen der Volljährigkeit ihres Neffens hätte sie sich
ganz in den Hintergrund des Hoflebens zurückgezogen, wie
viele andere Königswitwen und -mütter vor ihr. Dennoch
ließ sich Hatschepsut wenige Jahre später zum König
krönen und herrschte bis zu ihrem Tode gemeinsam mit
Thutmosis III. Zwei vollwertige Könige zur gleichen Zeit,
das war etwas Neues. Sie dominierte diese Koregentschaft
und prägte den folgenden Jahren ihren Stempel auf. Doch
ihr Vorgehen musste auch vor den Göttern gerechtfertigt
werden. Warum sie dabei auch die Unterstützung der
Priesterschaft hatte, werden wir noch sehen.

Zur Untermauerung ihres Königtums erhob Hatschepsut
zunächst den Anspruch, die Nachfolgerin ihres Vaters
Thutmosis I. zu sein, indem sie dies in Inschriften auf
Bauten und Kultgegenständen hervorhob. Im religiösen
Bereich propagierte sie zusätzlich ihre Zeugung durch den
Gott Amun. Hierbei bediente sie sich eines sehr
ausgefeilten Bilder- und Textzyklus, den sie in erhabenem
Relief einige Jahre nach ihrer Thronbesteigung in der
Säulenhalle des mittleren Hofes ihres Gedächtnistempels in
Deir el-Bahari anbringen ließ.



Die Darstellung besteht aus drei Teilen: 1. der Mythos von
der göttlichen Geburt, 2. der Geschichte von Hatschepsuts
Jugend und Krönung und 3. der Expedition zum
Weihrauchland Punt. Obwohl in der Vergangenheit diese
drei Sequenzen meist isoliert betrachtet wurden, besonders
die Fahrt nach Punt, bilden sie tatsächlich im Hinblick auf
ihre Inhalte und Komposition eine Einheit.

Die ersten beiden Zyklen befinden sich im Nordflügel der
Säulenhalle, wobei der Geburtsmythos das untere, die
Jugendlegende und Krönung das obere Bildregister
einnehmen. In der südlichen Portikus, der „Punthalle“,
bilden die Szenen der berühmten Expedition den
Abschluss. Die Handlungen sind in verschiedenen Ebenen
zwischen der Welt der Götter und derjenigen der Menschen
angesiedelt. Dies ist vor allem bei den Geburtsund
Krönungsgeschichten der Fall, wo neben Amun-Re
verschiedene Götter am Geschehen teilhaben. In der
„Punthalle“, die Hatschepsuts göttlich beeinflussten
Werdegang fortsetzt, ist die Präsenz der Götter dagegen
zurückhaltender.

Für uns ist diese Verschmelzung der himmlischen
Götterwelt und der menschlichen Wirklichkeit
problematisch. So war es lange fraglich, welche Details des
zweiten Zyklus überhaupt noch tatsächliche biographische
Inhalte wiedergeben, ober ob es sich hier um eine
vollständige Fiktion handelt. Man kann zwar davon
ausgehen, dass einige Elemente wirkliche Szenarien aus
dem königlichen Krönungs- und Hofzeremoniell
reflektieren, selbst wenn sie vielleicht nichts mit
Hatschepsut zu tun haben. Zahlreiche frühe Forscher
hielten die Jugendgeschichte irrtümlicherweise für einen
historischen Text, zumal die Verwandtschaftsverhältnisse
der Thutmosiden noch nicht hinreichend bekannt waren. In
diesem Licht muss auch die Tatsache gesehen werden, dass
Thutmosis III. später in Deir el-Bahari und anderen Orten
Hatschepsuts Namen durch seine eigenen und die seines



Vaters und Großvaters ersetzen ließ. In der Vergangenheit
hat man aufgrund der vermeintlichen Koregentschaft von
Thutmosis I. und Hatschepsut sowie den geänderten
Namensinschriften sogar eine handfeste Familienfehde mit
ständig wechselnden Machtkonstellationen angenommen.

Hatschepsut griff wie gesehen bei ihrer
Herrschaftslegitimation auf den althergebrachten Mythos
von der göttlichen Geburt des Königs zurück, der seine
Wurzeln im Alten Reich hatte. Das Ungewöhnliche, ja Neue
in ihrem Fall war, das hier zum ersten und, bis sich weitere
Belege finden, sicher auch zum einzigen Mal dieser Mythos
auf eine Frau bezogen wurde, die als „König“ Ägyptens
auftrat. Im Folgenden sollen zunächst die bildliche
Umsetzung und die Hintergründe dieses Mythos vertieft
werden. Die Bildszenen der beiden ergänzenden Zyklen zu
ihrer Jugend sowie der Expedition nach Punt werden später
im historischen Teil fortgesetzt.

Die Grundhandlung des Geburtsmythos, auch
„Götterhochzeit“ genannt, sei hier kurz zusammengefasst:
In dieser Erzählung erwählt der höchste Gott die Mutter
des ‚zukünftigen‘ Königs, die stets die königliche Gemahlin
des gegenwärtig herrschenden Pharaos ist, um mit ihr
einen würdigen Thronfolger zu zeugen. Dabei nähert sich
ihr der Gott anfangs in Gestalt ihres Gatten, des Königs,
während sie gerade in einer Kammer des Palastes schläft.
Sie erwacht von dem Duft des Gottes, worauf sich dieser in
seiner wahren Gestalt zu erkennen gibt. Es kommt zur
geschlechtlichen Vereinigung und Zeugung des künftigen
Königs. Anschließend bestimmt der Gott nicht nur den
Namen seines Sohnes, sondern erteilt auch dem
Schöpfergott Chnum den Auftrag zur Schaffung des Kindes
und seines Ka. Der Ka bedeutete die Lebenskraft, die jedem
Individuum seinen Charakter und sein Wesen prägt. Er
wird durch zwei nach oben offene Arme – auch als
Hieroglyphe – symbolisiert. Der Gott Thot verkündet
anschließend der Mutter ihre bevorstehende Mutterschaft.



Am Ende der Schwangerschaft wird sie von den
Geburtsgöttinnen zur Entbindung geführt und bringt das
Kind zur Welt. Nach der Geburt wird der neugeborene
Königssohn seinem göttlichen Vater präsentiert, der ihn
anerkennt. Im weiteren Verlauf stillen göttliche Ammen
und göttliche Kühe das Neugeborene in Gegenwart seiner
Mutter. Zahlreiche weitere Gottheiten begleiten diesen
Zyklus. Hier ist vor allem Hathor hervorzuheben, die eine
der größten Göttinnen des alten Ägypten war. Sie erscheint
wiederholt in bedeutender Funktion. Ihr Name bedeutet
„Haus des Horus“ und weist auf eine alte Tradition hin,
nach der sie auch die Mutter des Falkengottes Horus war.
Da nun der König als lebender Horus angesehen wurde,
war Hathor dementsprechend im Mythos seine göttliche
Mutter.1  Hatschepsut widmet ihr in Deir el-Bahari einen
eigenen Tempel.

In der 4. Dynastie war der Sonnengott Re der oberste
Gott gewesen. Das Zentrum seiner Verehrung lag in
Heliopolis, heute ein Stadtteil des modernen Kairo. Bereits
Cheops (2589–2566), der Erbauer der nach ihm benannten
Großen Pyramide von Gizeh, drückte seine Anlehnung an
diesen Gott dadurch aus, dass er einigen seiner Söhne
Namen mit dem Namensbestandteil „Re“ gab. Dazu
gehörten auch seine beiden Nachfolger Djedefre und
Chafre, besser bekannt als Chephren. Nachweislich trug
Djedefre als erster König den Beinamen „Sohn des Re“.
Dieses Epitheton lehnte sich in der Folgezeit dem
göttlichen Geburtsnamen des Herrschers immer mehr an
und wurde ab dem Mittleren Reich diesem als Titel
vorangestellt. Aus diesem Grund bezeichnet man den
königlichen Eigennamen auch als „Sohn des Re-Namen“.

Eine aufschlussreiche Quelle ist in diesem
Zusammenhang die märchenhafte Erzählung des
berühmten Papyrus Westcar, der nach heutigen
Erkenntnissen in der 17. Dynastie (1580–1550) verfasst



wurde. Dieser Text behandelt unter anderem einen
Geburtsmythos der ersten drei Könige der 5. Dynastie und
ist zugleich die älteste bekannte literarische Ausformung
dieses Themas. Der Ausgangspunkt ist eine fiktive
Handlung am Hofe des Cheops. In einer geselligen Runde
versuchen seine Söhne, ihm ein wenig Zerstreuung zu
bereiten. Dabei wetteifern die Prinzen untereinander,
ihrem Vater abwechselnd außergewöhnliche Geschichten
zu erzählen, die sich unter seinen Vorgängern seit König
Djoser zugetragen haben sollen. In den ersten drei
Erzählungen wirkt jedes Mal ein anderer – stets mit
übernatürlichen Kräften ausgestatteter – Vorlesepriester im
Dienste des jeweiligen Herrschers.2  Cheops nimmt diese
Vorträge, von denen allerdings keiner seine volle
Aufmerksamkeit zu erregen scheint, stets wohlwollend auf
und ordnet als Dank die entsprechenden Totenopfer für die
verstorbenen Könige und Priester an. Als nun sein Sohn
Hordjedef an die Reihe kommt, ist vom sinngemäßen
Handlungsablauf eine Geschichte zu erwarten, die in der
Gegenwart angesiedelt ist. Der Prinz stellt zunächst die
bisher geschilderten Ereignisse in Frage, weil sie in der
Vergangenheit lägen und so nicht mehr auf ihre
Glaubwürdigkeit überprüft werden können. Stattdessen
erwähnt er einen weisen und wundertätigen Mann namens
Djedi, der – immerhin mit dem typischen ägyptischen
Idealalter von 110 Jahren – unter den Zeitgenossen des
Königs weilt. Ferner verfüge Djedi, so Hordjedef, über drei
besondere Fähigkeiten: Er könne einen abgetrennten Kopf
wieder anfügen sowie einen Löwen hinter sich hergehen
lassen und kenne auch die genaue Anzahl der Kammern im
Heiligtum des Thot.3  Gerade der letzte Punkt ist für
Cheops von großem Interesse, weil er für den Bau seiner
Pyramide diese Kammern kopieren will. Daher läßt er Djedi
herbeiholen.4  Am Hof angekommen demonstriert dieser an
zwei Tieren seine Fähigkeit einen abgetrennten Kopf



wieder anzufügen, verweigert sich aber den Wunsch des
Königs, dieses auch an einem Menschen durchzuführen.5
Schließlich kommt Cheops auf sein Anliegen hinsichtlich
der Kammern des Thot zu sprechen, doch Djedi gibt ihm
eine verblüffende Antwort:6  „Ich kenne ihre Zahl nicht, o
Fürst, mein Herr, aber ich weiß, wo sie aufbewahrt wird.“
Cheops drängt weiter und erfährt, dass sich diese
Information in einer Truhe im Heiligtum von Heliopolis
befindet. Doch dem königlichen Befehl, diese sofort
herbeizuholen, weicht Djedi mit einer verwirrenden
Antwort aus. Nicht er, sondern das älteste der drei Kinder,
die sich noch im Schoß einer Ruddjedet befinden, wird ihm
die Truhe bringen. Die Antwort verwirrt Cheops, will er
doch umgehend dieser Truhe habhaft werden. Er fragt
nach der Frau, worauf ihm Djedi prophezeit:7  „Sie ist die
Frau eines Priesters des Re, des Herrn von Sachebu, die
mit drei Kindern des Re, des Herrn von Sachebu,
schwanger ist. Er (= Re) hat zu ihr gesagt: ‚Sie werden
dieses wirkmächtige Amt (gemeint ist das Königtum) in
diesem ganzen Land ausüben.‘“ Über diese Nachricht ist
der König äußerst betrübt, doch beruhigt ihn der Weise
umgehend, dass zuerst noch sein Sohn und danach dessen
Sohn und dann erst einer der Prophezeiten herrschen
wird.8

Nachdem Cheops die Unterbringung und Versorgung des
Djedi im Haus des Hordjedef angeordnet hat, setzt ein
neuer Erzählstrang in der Geschichte ein, der zum
Verständnis von Hatschepsuts Geburtsmythos grundlegend
ist; er hat die Geburt der von Djedi verheißenen Könige
zum Inhalt. Das folgende Szenario ist dem altägyptischen
literarischen Topos der „Königsnovelle“ nachempfunden.
Dort verkündet in der Regel der König seine Pläne und
delegiert deren weitere Ausführung. Nur ist die Handlung
nun auf die Götterwelt übertragen worden. Ausgangsort ist
– praktisch als Gegenstück zum irdischen Hof „Seiner



Majestät des Cheops“ – nun der himmlische Hof „Seiner
Majestät des Re von Sachebu“.9  Als die Wehen der
Ruddjedet einsetzen, wendet sich Re zu den Göttinnen Isis,
Nephthys, Mesechenet und Heket sowie dem
widderköpfigen Schöpfergott Chnum. Er sendet sie aus,
damit sie Ruddjedet von den drei Kindern entbinden, die
eines Tages das Königtum ausüben werden.
Bemerkenswert ist der Satz, mit dem Re seine
Aufforderung verbindet; denn er fügt hinzu, dass diese die
Tempel der Götter erbauen, deren Altäre versorgen sowie
die Trankopfergefäße reichlich ausstatten und die Opfer
vermehren werden.10  Er entspricht fast wörtlich einer
Formel aus Hatschepsuts Mythos. Dort gebraucht jedoch
Amun diese Worte. In der weiteren Handlung des Papyrus
Westcar begeben sich nun diese Götter in Verkleidung zu
Ruddjedet und entbinden die drei Söhne, die später die
ersten Herrscher der 5. Dynastie werden sollten: Userkaf,
Sahure und Neferirkare.

Die zu Ruddjedet gesandten Götter waren traditionell mit
dem Königtum oder dem Vorgang von Schöpfung und
Geburt verbunden: Isis, stets mit der Thronhieroglyphe auf
ihrem Kopf zu erkennen, war seit dem späten Alten Reich
die Mutter des Königsgottes Horus. Ihre Schwester
Nephthys, deren Stellung im ägyptischen Pantheon schwer
zu deuten ist, war zugleich auch seine Tante. Mesechenet,
Heket und Chnum standen als Götter mit der Geburt in
Verbindung. Sie alle werden uns in den Geburtsszenen in
Deir el-Bahari wiederbegegnen. Die Geschichte aus dem
Papyrus Westcar ist das früheste literarische Beispiel für
die mythische Geburt von königlichen Nachkommen, die
von der obersten Gottheit gezeugt wurden. Hier ist es noch
der Sonnengott Re, der mit einer sterblichen Mutter gleich
mehrere Thronfolger zeugt. Re wurde während des
Mittleren Reiches mit dem Amun von Theben verbunden



und im Neuen Reich schließlich als Amun-Re zum höchsten
Gott.

Eine genaue Auswertung der erhaltenen Geburtsmythen
im Hinblick auf literaturgeschichtliche,
sprachwissenschaftliche und kunsthistorische Kriterien
führt zu dem Ergebnis, dass sie alle auf Vorbildern aus
früheren Epochen der ägyptischen Geschichte beruhen.
Dies gilt im besonderen Maße für den Mythenfries der
Hatschepsut, der noch bis vor einigen Jahrzehnten als der
älteste monumentale Beleg für eine Götterhochzeit galt.
Tatsächlich griff man hier auf Vorlagen aus dem Mittleren
und Alten Reich zurück, die auf die individuelle Situation
angepasst wurden. Doch konkrete archäologische Quellen
für frühere Geburtsmythen blieben lange Zeit aus, bis vor
wenigen Jahren Archäologen des New Yorker Metropolitan
Museum im Bereich des bis dahin wenig erforschten
Aufwegs zum Pyramidentempel Sesostris’ III. (1874–1855)
in Dahschur einige reliefverzierte Blöcke fanden.11  Auf den
erhaltenen Bildresten lassen sich Szenen eines
Geburtsmythos erkennen, die deutliche Parallelen zu denen
in Hatschepsuts Geburtshalle aufweisen und die in
späteren Versionen nicht mehr vorkommen. Ferner konnte
bei der Erforschung des Pyramidenaufweges eine bewusste
Anlehnung an Vorbilder aus dem Alten Reich im
Bildprogramm Sesostris’ III. festgestellt werden. Diese
Entdeckung ist deshalb bemerkenswert, da man ja bei
Hatschepsut bereits vor Jahrzehnten Bildvorlagen aus der
4. Dynastie vermutete. Mit diesen Grabungen ist somit ein
Prototyp aus dem Alten Reich wahrscheinlicher geworden.

Hatschepsuts Bilderzyklus diente somit keineswegs allein
als Vorbild für spätere Versionen. Bislang ist ein
Geburtsmythos nur für wenige spätere Könige belegt. Dazu
gehören Amenophis III. (1391–1353), Ramses II. (1279–
1213) sowie ein unbekannter Herrscher gegen Ende des
Neuen Reiches. Einen Widerhall findet der Mythos auch im



Alexander-Roman. Dort verkleidet sich der ins Exil
getriebene letzte ägyptische König Nektanebos II. als Gott
Ammon und zeugt mit Olympias, der Gattin Philipps II.,
Alexander den Großen.12

Die Reliefs und Inschriften in der Geburtshalle von Deir
el-Bahari erfuhren während der 18. Dynastie zwei
Zerstörungswellen und sind daher heute in einen
entsprechend schlechtem Erhaltungszustand. Der erste
Vorgang richtete sich gegen den weiblichen König, der
zweite gegen den König der Götter und seinen Hofstaat.
Zwanzig Jahre nach Hatschepsuts Tod wurden ihre
Abbildungen, Namen und die meisten der sie betreffenden
Texte durch Thutmosis III. weitgehend weggemeißelt. In
einem besonderen Maße betraf dies eben die
Geburtsszenen. Die Steinmetze gingen dabei in der Weise
vor, dass sie die im erhabenen Relief angefertigten Bilder
und Hieroglyphen mit einem stumpfen Hammer direkt über
dem Steingrund abschlugen. Dieses Verfahren hat
allerdings für den modernen Betrachter insofern einen
Vorteil, als die entfernten Elemente oft anhand ihrer
Umrisse erkennbar blieben und so einige der erhaltenen
Textpassagen noch gelesen werden können. Eine weitere
Welle der Zerstörung geschah, als Echnaton (ca. 1352–
1336) Aton zur alleinigen Gottheit erhob und die Tempel
der anderen Götter schließen ließ. Im Zuge seiner von oben
gestifteten Religion ließ er die Abbildungen und Namen der
anderen Götter, vornehmlich aber die des Amun, in allen
Tempeln radikal ausmeißeln. Lediglich solare Gottheiten,
wie der Schöpfergott Atum und Hieroglyphen mit dem
Symbol der Sonnenscheibe, wurden gelegentlich verschont.
Der Eifer war dabei so groß, dass man sogar auf die
Obelisken Hatschepsuts stieg, um Amuns Bilder und
Namen dort zu entfernen. In Deir el-Bahari gingen die
Helfer Echnatons mit der gleichen Sorgfalt vor, ja sie
zerstörten weitaus gründlicher als einst die Steinmetze des



Thutmosis, so dass nun viele Szenen und Texte nicht mehr
auszumachen sind.13

Nach dem Tode Echnatons wurde seine Zeit als Rebellion
verfemt, seine Bildnisse und Bauten zerstört, während man
zügig zur althergebrachten Götterverehrung zurückkehrte.
Im Zuge der einsetzenden religiösen Erneuerung ließ
Ramses II. auch die beschädigten Geburtsmythen
restaurieren. Im Tempel von Deir el-Bahari ging es dabei
jedoch nur um die Darstellungen der Götter sowie ihrer
Namen und Titel. Eine vollständige künstlerische
Rekonstruktion der ursprünglichen Reliefs und der
zerstörten Begleittexte wurde ebenso wenig angestrebt wie
eine Erneuerung der Namen und Abbilder Hatschepsuts.
Was Thutmosis hatte einst zerstören lassen, blieb zerstört.
Damit waren viele Partien der Götterreden
unwiederbringlich verloren.

Die Handwerker ebneten den Grund der abgemeißelten
Flächen und erhöhten diese nach Bedarf mit einer
Stuckschicht, auf der die Gottheiten mit Farbe
aufgezeichnet, modelliert und bemalt wurden. Die Künstler,
die offenbar die Regeln des Kanons nicht gut im Griff
hatten und mit dem Inhalt der Szenen nicht richtig vertraut
waren, erwiesen sich dabei als recht ungelenk.
Erschwerend kam hinzu, dass sie sich bei ihren
Ausfertigungen an einer anderen, wohl auf Papyrus
befindlichen Vorlage orientierten und so wenig Rücksicht
auf die originalen Szenen nahmen. Am Ende wurde die
Restauration der Geburtshalle nicht einmal abgeschlossen,
wie mehrere Vorzeichnungen noch erkennen lassen.

Dies sind die Voraussetzungen, unter denen es gilt,
Hatschepsuts göttliche Zeugung und Geburt in insgesamt
fünfzehn Hauptabschnitten vorzustellen.

1. Szene: Amun verkündet der Götterversammlung seinen
Plan14


